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HELPY-EXPERTE

«KMU verfügen oft nicht 
über die nötige Zeit»
Auf der Webplattform helpy empfiehlt die Stif-
tung KMU Schweiz ein Panel an ausgewiesenen 
Fachexperten zu den wichtigsten Fragestellun-
gen für KMU. 

Vanessa Jenni, Geschäfts-
führerin und Projektleiterin 
des Schweizerischen Treu-
händerverbandes TREU-
HAND|SUISSE

Schweizerische Gewerbe-
zeitung: Wann benötigen 

KMU treuhänderische Dienste?
■ Vanessa Jenni: Treuhanddienstleistungen für 
KMU und Privatpersonen sind sehr vielseitig. 
Diese umfassen die Beratung vor der Geschäfts-
gründung, Unterstützung im Umgang mit Geld-
gebern, individuelles Finanzcoaching, Führen 
der Buchhaltung und Erstellen von Jahresab-
schlüssen, Beratung in Personalfragen, Perso-
naladministration und Sozialversicherungsfra-
gen, Unterstützung in Steuerfragen, Durchfüh-
rung von Revisionen, Rechts- und Organisations-
beratung, Gründung und Domizilgewährung 
von Gesellschaften, Liegenschaften- und Ver-
mögensverwaltung, Erbteilungen und Testa-
mentsvollstreckungen.  

Bei welchem treuhänderischen Gebiet tun 
sich KMU besonders schwer?
■ Viele KMU wollen ihre Buchhaltung selbst er-
ledigen. Sie verfügen jedoch oft nicht über die 
nötige Zeit oder das nötige Fachwissen, um die-
se Arbeit exakt verrichten zu können. Der Treu-
händer muss dann im Rahmen der Abschluss-
arbeiten meist sehr viel korrigieren, was die 
Kosten in der Regel in die Höhe treibt. Daneben 
bestehen gerade im rechtlichen Bereich Unsi-
cherheiten. Treuhänder werden regelmässig mit 
Fragen zum Arbeitsrecht konfrontiert, beispiels-
weise beim Aufsetzen eines Arbeitsvertrags. Ge-
nerell wird die Administration als schwierig 
empfunden. Oft weiss der KMU-Unternehmer 
gar nicht, an welche Stellen er welche Doku-
mente liefern muss. Ein KMU muss zum Bei-
spiel Dokumente für direkte Steuern, indirekte 
Steuern, Sozialversicherungen, Quellensteuern 
und Weiteres einreichen, da gilt es, den Über-
blick zu behalten. Viele KMU kontaktieren Treu-
händer erst, wenn Feuer im Dach ist, beispiels-
weise bei Prüfungen durch die Steuerbehörde. 
AHV-Revisionen, Schadenfälle etc. 

Was müssen KMU bei einer Geschäfts­
gründung beachten, damit sie keine bösen 
Überraschungen erleben?
■ Es gibt diverse Punkte zu beachten. Gerade 
eine saubere Planung mit kritischer Hinterfra-
gung des Businessplans ist unumgänglich. Da-
bei soll eine Umsatz- und Liquiditätsplanung 
für die ersten ein bis drei Jahre inklusive eines 
Finanzplans, der auch Zeiten ohne Einnahmen 
berücksichtigt, erstellt werden. Auch eventuelle 
Rückschläge müssen miteinbezogen werden. Je 
nach Wahl des Rechtskleids gilt es, nach der 
Gründung verschiedene rechtliche Schritte zu 
befolgen. Bei der Gründung einer AG ist es zum 
Beispiel wichtig, die Interessen der Aktionäre 
zu bündeln, was anhand eines Aktionärsbin-
dungsvertrags (ABV) geschieht. Zudem sollte 
bereits im Vorfeld abgeklärt werden, ob für die 
Tätigkeit des Unternehmens Bewilligungen ein-
geholt werden müssen oder ob die Tätigkeiten 
einem Gesamtarbeitsvertrag (GAV) mit Allge-
meinverbindlichkeitserklärung unterliegen. Zum 
Schluss möchte ich den KMU-Unternehmern 
noch empfehlen, die Akontozahlungen bei den 
Sozialversicherungen zu leisten und den aktu-
ellen Personalgegebenheiten anzupassen.  
 Interview: CR

LINKS
www.helpy.ch
www.facebook.com/helpyexpertenwissen
www.treuhandsuisse.ch

SCHWEIZER WEINHANDEL – Die Schweizer Weine haben sich gut positioniert. Die Branche setzt 
sich für eine massvolle Präventionspolitik ein und kämpft gegen neue Regulierungen.  

Keine staatliche Bevormundung
Der Schweizer Weinhandel wird einer-
seits geprägt von Schweizer Weinen, 
die sich in den letzten Jahren stetig 
verbessert haben und konkurrenzfä-
higer geworden sind, und andererseits 
von importierten Weinen, die aus den 
Herkunftsländern Italien, Frankreich 
und Spanien stammen. «In der 
Schweiz wurden in den letzten drei 
Jahren durchschnittlich rund 95 Mil-
lionen Liter Wein produziert. Dies 
macht einen Anteil von rund 34 Pro-
zent des gesamten Schweizer Wein-
markts aus», erklärt Bruno Bonfanti, 
Präsident der Vereinigung Schweizer 
Weinhandel (VSW). In den letzten 
drei Jahren wurden durchschnittlich 
rund 187 Millionen Liter Wein haupt-
sächlich aus Italien, Frankreich und 
Spanien in die Schweiz importiert. 
Gemäss der Statistik der Eidgenössi-
schen Alkoholverwaltung lag der 
Weinkonsum 2016 bei 33,8 Litern pro 
Person. «Die Tendenz ist aber seit 20 
Jahren sinkend», weiss Bonfanti. Er 
führt dies zurück auf gesundheitliche 
Gründe, die 0,5-Promille-Grenze im 
Strassenverkehr, den Generationen-
wechsel sowie einen steigenden Aus-
länderanteil mit weniger bis gar  
keiner Affinität zum Wein. Der  
Weinmarkt befinde sich in einem  
grundsätzlichen Umbruch. «Unbestrit-
tenermassen hat der Einkaufstouris-
mus auch einen Einfluss auf den 
Schweizer Weinhandel», konkretisiert 
Bonfanti.

«IN DER SCHWEIZ WUR-
DEN IN DEN LETZTEN 
DREI JAHREN DURCH-
SCHNITTLICH RUND  
95 MILLIONEN LITER 
WEIN PRODUZIERT.»

Das diesjährige Weinjahr ist mittel-
mässig ausgefallen. Frostnächte in 
zahlreichen Weingebieten im Früh-
jahr führten zu einer quantitativ klei-
nen Ernte. «Die Qualität des Trauben-
guts jedoch ist sehr gut», freut sich 
Bonfanti. 

Massvolle Präventionspolitik

Einen wichtigen Stellenwert im Ver-
band hat die Präventionspolitik: Wein 
ist gemäss Bonfanti ein alkoholhalti-
ges Getränk und nicht Alkohol an 
sich. Diese ehrliche Unterscheidung 
zu machen, sei denn auch entschei-
dend. Denn Wein ist ein Produkt mit 
einer unglaublichen Aromenvielfalt, 
die oft mit jedem Schluck eine neue 
Entdeckung bedeutet. Wein ver-
wöhnt den Gaumen, weckt die sen-
soriellen Sinne und wird zu einem 
Erlebnis, wenn es von Speisen be-
gleitet wird. «Diese Botschaft wollen 
wir in die Öffentlichkeit tragen, unter 
anderem mit dem Programm Wine 
in Moderation. Damit leisten wir  
einen Beitrag zur Prävention und 
Schutz vor Alkoholismus», so Bon-
fanti. Mit Wine in Moderation verfügt 
die Weinbranche europaweit über ein 
Instrument, das Wein als Kulturgut 
in Erinnerung ruft und sich für einen 
verantwortungsbewussten und mo-
deraten Weingenuss einsetzt. In der 
Schweiz herrsche jedoch kein alko-
holpolitischer Notstand. Dazu der en-
gagierte Präsident und Weinkenner: 
«Wir sind gegen staatliche Bevor-
mundung, Markteingriffe, Konsum-
einschränkungen oder gar Verbote. 
Massnahmen gegen Alkoholismus 
müssen gezielt und verhältnismässig 
sein, ohne die 90 bis 95 Prozent der 
Bevölkerung zu treffen, die wissen, 
wie mit alkoholhaltigen Produkten 
umzugehen ist.» Dazu engagiert sich 

der Verband in der Allianz der Wirt-
schaft für eine massvolle Präven-
tionspolitik (AWMP).
Einen zentralen Stellenwert im Ver-
band hat auch die Aus- und Weiter-
bildung. Die VSW vertritt das Berufs-
bild des Weintechnologen in Zusam-
menarbeit mit der Berufsbildungs-
organisation der Berufe der 
Landwirtschaft und der Spezialkul-
turen OdA AgriAliForm. «Dazu füh-
ren wir die nationale Berufsbildungs-
kommission Weintechnologen», sagt 
Bonfanti. Auch die Weinbranche 
muss sich mit der Digitalisierung aus-

einandersetzen. «Die Digitalisierung 
dient vor allem dazu, in den Betrie-
ben Kostenersparnisse zu erzielen 
und neue Vermarktungskanäle zu  
aktivieren», so Bonfanti.

Regulierungseifer sofort stoppen

Auf politischer Ebene setzt sich die 
VSW nebst einer massvollen Präven-
tionspolitik für wirtschaftliche, recht-
liche und gesellschaftspolitische Rah-
menbedingungen ein, welche eine 
nachhaltige und verantwortungsvol-
le Entwicklung des Weinmarktes in 
der Schweiz unterstützen. «Wir wün-

schen uns freie Märkte im In- und 
Ausland, die die Bedürfnisse der Kon-
sumenten in den Vordergrund setzen 
und frei sind von unverhältnismäs-
sigen Regulierungen oder marktver-
zerrenden Einflüssen», sagt Bonfan-
ti. Er erachtet als grösste Herausfor-
derung für die Branche die neuen 
staatlichen Regulierungen. «Wir be-
obachten in den vergangenen Jahren 
einen Regulierungseifer unserer Ver-
waltungsstellen, der unsere Branche 
meist vor vollendete Tatsachen stellt. 
Marktrelevante Grundsatzentschei-
dungen werden ohne Kenntnisse der 
Markt- und Branchenbedürfnisse ge-
fällt», ärgert sich Bonfanti. «Unter 
Kooperation, wie sie von der Verwal-
tung immer wieder unterstrichen 
wird, verstehen wir ein gemeinsames 
inhaltliches Vorgehen ohne vorge-
fasste Entscheidungen», bringt er es 
auf den Punkt.

«WIR SIND GEGEN 
STAATLICHE BEVOR-
MUNDUNG, MARKT-
EINGRIFFE, KONSUM-
EINSCHRÄNKUNGEN 
ODER GAR VERBOTE.»

Das Zukunftspotenzial der Branche 
ist alles andere als ausgeschöpft. 
«Das Qualitätsbewusstsein der Kon-
sumenten und damit die Bereitschaft, 
dafür auch etwas mehr zu bezahlen, 
hat noch einiges Marktpotenzial», ist 
Bonfanti überzeugt. Aus seiner Sicht 
haben auch die Schweizer Weine mit 
ihrer Vielfalt und steigenden Qualität 
eine gute Zukunft.
 Corinne Remund

LINK
www.ascv-vsw.ch

Gut vernetzt
Die Vereinigung Schweizer Wein-
handel (VSW) wurde 1997 gegrün-
det. Sie ist die Nachfolgeorganisation 
des Schweizerischen Weinhändler-
verbandes und der UNIVIN. In ers-
ter Linie vertritt der Verband die Be-
rufsinteressen seiner Mitglieder in 
den Kerngebieten der Weinbranche 
und des Weinhandels. Dazu gehören 
freier Markt und Aussenhandelspoli-
tik, Fiskal- und Finanzpolitik, Land-
wirtschafts- und Lebensmittelpolitik, 
öffentliches Gesundheitswesen und 
Präventivpolitik. Oberstes Ziel ist es, 
optimale Rahmenbedingungen für 
die Branche und deren Kunden zu 
schaffen. Zu den Dienstleistungen 
des engagierten Verbandes gehö ren 
auch das Erstellen von Statistiken, 
Rechtsauskünfte, Fachinformationen 
aus dem In- und Ausland sowie An-
gebote für Sozialversicherungen. Die 
VSW ist Mitglied der Branchenlösung 
Arbeitssicherheit Wine Spirit Drink 
und eröffnet den Mitgliedern den Zu-
gang zu einer einfach verständlichen, 
umsetzbaren und kostengünstigen 
Lösung. Zudem bietet die VSW auch 
Aus- und Weiterbildungsmöglichkei-

ten an. Der Verband pflegt auch den 
Austausch mit anderen Verbänden 
und Organisationen und ist national 
und international bestens vernetzt. 

Umsatz von rund sieben  
Milliarden Franken 
Zu den Mitgliedern zählen sowohl rei-
ne Weinhändler als auch grosse Win-
zergenossenschaften, Kellereien und 
Importeure. Viele Mitglieder sind so-
wohl in der Herstellung von Schwei-
zer Weinen als auch im Import und 
im Handel tätig. Der gemeinsame 
Nenner, und damit die gemeinsame 
Arbeitsperspektive, ist der Schweizer 
Weinmarkt.
Schweizweit umfasst die VSW 184 
Einzelmitglieder sowie 3 Kollektiv-
mitglieder mit 100 Einzelmitgliedern. 
Diese zusammen repräsentieren rund 
80 Prozent des in der Schweiz gehan-
delten Weins. In der Branche arbei-
ten rund 27 000 Beschäftige, davon 
etwa 15 000 im Weinhandel, 10 000 
als Winzer und 1500 in Kellereien. 
Die gesamte Branche generiert jähr-
lich einen Umsatz von rund sieben 
Milliarden Franken.   CR

DER VSW KURZ ERKLÄRT

Mässiges Weinjahr mit kleinen Ernten, aber guter Qualität: Rund 40 Prozent des gesamten Weinmarktes in der Schweiz  
werden auch hier produziert. Kleines Bild: Bruno Bonfanti, Präsident der Vereinigung Schweizer Weinhandel (VSW):  
«Die Regulierungswut muss stoppen, sie behindert uns massiv in unserem Unternehmertum.»  BILD: ZVG


